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DIie ung der atholischen Kirche gegenüber der Homosexualıtät gilt als 1n
sich konsistent und Urc die ahrhunderte hindurch konstant ablehnend Be1l
SCHAUETEM Hinsehen ass sich keine dieser Annahmen en Erstens kam e1InNe
oIzıellie Haltung der esamtkirche hierzu erst ach ahrhunderten zustande,
zweılıtens schwanken ihre Begründungsiäiguren stark, und drittens existiert das
Konzept der „Homosexualität“, das eute UNSeTE Sichtweise auf gleichge-
schlechtliche sexuelle Aktıyıtiten prägt, erst se1t dem Ende der 60er Jahre des
19 ahrhunderts Pauschalurteile und Fehldeutungen vermeiden, dann

sich VOT der Anwendung moderner egriffe auft geschichtlich sehr
unterschiedliche Perioden uten MUusSsSen Was 1 AuTie der sSTilıchen Ge
chichte ber gleichgeschlechtliches erlangen gedacht wurde, entspricht me1lst
N1IC den Vorstelungen der Gegenwart
Hier ist der atz begrenzt, deshalb mMuUusSsen einige Schlaglichter auft diese Ge
chichte genugen Dazu gehö zuallererst die Klärung dessen, WAds unter „gleich
geschlechtlichem erlangen“ verstehen ist, bevor 1n einem zweıten die
Auseinandersetzung mı1t theologischen tellungnahmen und kirchlichen Doku
menten hierüber stattinden kann



eMQO.
0OMO- Das anomen des gleichgeschlechtlichen

sexualıtaten Verlangens
Au allen Zeiten und 1n allen Kulturen lebten Frauen und Männer, die sich
Menschen des eigenen Geschlechts hingezogen tühlten In dieser Allgemeinhei
kann urchaus VON elıner menschheitsgeschichtlichen ONSTANTeEe sprechen.
Hür die ypothese, yleichgeschlechtliches erlangen ete als Dekadenzerschei
HUg 1N Gesellsc  en auf, die 1mM Niedergang ©  en selen, ibt eS5 keine
Anhalt  tspunkte. Künste und Literaturen aller Zeıiten schildern sexuelle und
ireundschaftliche Beziehungen, Abenteuer und Liebesgeschichten zwischen
Menschen desselben Geschlechts DIiese Schilderungen SsSstammen Aaus ese
schaiten aller Arten und ntwicklungsstuien, prosperlerenden und zerlallenden
SO erz. etwa das mesopotamische Gilgamesch-Epos (die este Vo.  S  ‚XE
Fassung auft 1700 atiert) VO  Z m  ischen Önig ilgamesch, der
sich 1n den en nkidu „WI1e€ 1n eline Eheirau verliebt Homer schildert 1n der
14S die Freundschaft VON es und atroklos 1M 2 ahrhunde In
der Hebräischen klagt David 0N dessen 1e ihn „wunderba-
167 | als die J1e VOI Frauen“ Z Sam 1,26) DIe Lyriıkerin Sappho besingt
1 ahrhunde den Liebesschmerz zwischen Frauen 1n bis eute
anrührender Weılise. Im ahrhunde Zeıit des Kon{uzius, wıird 1n
China VON der Freundschait zwischen Herzog Ling und se1inem ünstling Miızı X1a
erz „Der Junge Mann bot beim Gang durch einen stgarten dem Freund VOIl
selinem PHrsich All, NEN ihn allein und wurde die 1€ des geteilten
Pfirsichs ber viele ahrhunderte nweg einem Begriff Tür homosexuelle
Vertrautheit.“2 Und EDOos Mahabharata, das 1n Indien 200
ntstand, die Freundschaft zwischen na und ArJuna als eiINne aC
KESC dieel unsterblich machte
Wır W1ISSen VOIl Gesellsc  en, die solche Beziehungen ablehnen, und VO ande
IcNH, die S1e schätzen und TLördern Indessen können keine verallgemeinernden
Aussagen machen ber die Formen, 1n denen die Menschen ihr gleichgeschlecht-
es erlangen eben, und ber das Selbstbewusstsein, das S1Ee aDel aben
en die einen gylauben, etwas Verbotenes tun, S1INnd gleichgeschlechtliche
andlungen für die anderen etwas Sell;g_tverständliches; manche interessieren
sich für Angehörige des eigenen Geschlechts, andere unterhalten sexuelle
Beziehungen Frauen und Männern: tür die einen STEe SCX 1mM ordergrund,
die anderen Tre sich das erlangen eine intiıme Freundschaft Bel den
Samural 1mM Japan des 16 bis 18 ahrhunderts die Je erwachsener
Männer Jugendlichen die ege „Der zuküniftige Samural VON erwachse-
nenNn Männern geliebt, bis volljährig ISt; dann liebht Jünglinge, die Jünger als
SiInd, und SC ein1ıge Jahre später, gründe einen Hausstand miıt einer
raıu.“> Bel manchen apua->Stammen auft Neu-Guinea en alle Jungen VOIl
klein auft bis Z intr! 1NS Erwachsenenalter ZUSAaMMEN, wobei die VOI -

pubertären Jungen 1n elner institution.  sierter Fellatio die Adoleszenten oral



beiriedigen. Im Anschluss diesen Lebensabschnitt gehen die Jungen Männer 1n Norbert Reck
der ege Beziehungen Frauen e1iINn und heiraten 4

jeman' einwenden, alle diese Beispiele en doch N1IC mıiıt Homo-
exualität Lun, dann ist das völlig rIC Es S1iNnd Beispiele für die verschieden-
sten sexuellen und Ireundsc  lichen Aktivitäten zwischen Menschen desselben
Geschlechts, aber keine Beispiele für das Konzept e]lner veranlagungsbedingten,
identitätsbildenden Homosexualität, das 1n der Moderne 1n den westlichen Indu
striestaaten gyeworden ist Doch auch der mkehrschluss ist deshalb cht
automatisch rIC Wenn eine Person der Geschichte cht als „homosexuell“
bezeichnen 1St, dann ist S1e darum och keineswegs „heterosexuell“. DIie rage
ELTWAa, ob König Davıd oder Alexander der TO 0OMO- oder heterosexuell WAaTICll,
i1st unsinnıg. e]1| kannten diese tegoriıen NC S1e eEMpIanden N1IC yemälßs
diesen tegorien und S1e lebten auch N1IC. gyemäls den (Gırenzen dieser Begrifie.
Hür S1e WäaTenNn ZallzZ andere tegorlen und Leitlinien bestimmend
Mıt der modernen Dichotomie Heterosexualität-Homosexualität kann das Spek
Irum menschlicher sexueller Verhaltensweisen oMensichtlic N1C AaNNsSCHECSSCH
erfasst werden. Das ilt auch Iür die Gegenwart und auch ür die westlichen
Gesellsc.  en, 1n denen die Geschlechterverhältnisse eute mehrheitlich entlang
dieser Dichotomie konstruijert werden. DIie die ıtte des ahrhunderts
1n den USA durchgeführten Kinsey-Reports> zeigten, dass gyerade einmal ]jeweils

Prozent der die Untersuchung beiragten Personen sich eindeutig und
ausscC  e{islic 0OMO- oder heterosexuell verhielten Für die übrigen Prozent
Lieis sich keine eindeutige Zuordnung machen. DIie Skala der sexuellen er
tenswelsen, die Alired Kinsey ent
wickelte, enthält dementsprechend
gyleitende Eintellungen und esteht 1n Der Uufor
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Wır UNS dieser atsache INn €eZuUg auf die
menschlıche exuelle erhaltensweise ewusst werden, esT0O eher werden wır einem
gesunden Verständnis derRealitäten gelangen



emMQ. insey ZO8 Aaus diesen Beobachtungen die Konsequenz, die Bezeichnung VOIl
0MO- Personen als „Homosexuelle“ grundsätzlich auizugeben Allenfalls könne

sexualıtaten
VOIl „Individuen miıt eiInem bestimmten usmajis heterosexueller NY
und eINem estimmten UuSm. homosexueller Erfahrung‘“‘ sprechen.
In ähnlicher Weise stellte ereits Sigmund rTeuU! 1n selnen Drei Abhandlungen Z
Sexualtheori iest, dass sexuelle zwischen Menschen desselben Ge
SCHNIECNANTS keineswegs LLUT 1n einer kleinen ITuppe VON moralisch oder psychopa
ologisc. Auszugrenzenden en selen:

„Die Hsychoanalytische Forschung widersetzt sSich mıt er Entschiedenheit dem
Versuche, die Homosexuellen als eine besonders geartete DON den anderen
Menschen abzutrennen. em SIE auch andere als die manifest kundgegebenen Se:
xualerregungen tudiert, S1e, AaSS alle Menschen der gleichgeschlechtlichen
Objektwahl fähig sind und 1eselbe auch IM IUnbewussten vollzogen AaDen “

erdings LLUSS diese unerschrockene, Aaus den eıgenen Forschungen kommende
Feststelung ür TeNU! doch beu  gend SECWESCH se1nN, W1e S1Ee YEWISS
die Mehrheit sel1ner Zeitgenossen Sollten erotische oder sexuelle el
Menschen desselben Geschlechts etwas se1N, das 1n gyewlISssem Mafse alle Men-
schen kennen, dann waren dies geJanrliche Gefühle. S1ie könnten die traditionellen
Geschlechterarrangements, die selbstverständlich gygewordenen Identitätsmuster
und die Grenzziehungen kulturell-gesellschaitlicher Institutionen und Anschau-

1n rage stellen TeU! sah den Ausweg aus dieser Gefahr 1n der Idee, die
be1l allen Menschen anzutreffenden gleichgeschlechtlichen Gefühle elner be
stimmten menschlichen Entwicklungsphase zuzuordnen. Im AuTie der
lung en solche Gefühle ihren Platz, aber irgendwann müssten sS1e durch
sSOzlale Aktivitäten ublimiert werden, bis der Mensch SC des
„richtigen“ Sexualobjekts herangereilt sSEe1.
TeU! hat den Bewels, dass gleichgeschlechtliches erlangen 1n elner bestimm
ten Entwicklungsphase des Menschen „normal” und jenseits dieser Aase kran  -

sel, niemals erDracCc Es elne ung yemäls dem Grundsatz, dass
cht Sein kann, Was N1IC sSein DIie atsache, dass olches erlangen auch
be]l lebenstüchtigen, gesunden Menschen aller Lebensalter und Klassen auiftritt,
hätte selne ypothese bereits Z Einsturz ringen mMussen TeNL! aber elt
entschlossen seinem Ödipus-Entwicklungsmodell fest und erk]. alle jene,
die ber eiINn bestimmtes Kindesalter hinaus weıterhin gyleichgeschlechtliche
Wünsche en und deren Sublimierung cht willens WAaLICIl, Neurotikern
und Paranoikern *
Was 1n ahrheit „normal“ oder „natürlich“ 1St, eNTzZIıIeE sich be1l diesen
Fragen uUuNnSeIeT Kenntnis. Wır alle Sind sehr VOI uUuNsSsSeTeT ultur yepräagt, VOIN

dem, Was 1n dieser ultur als „normal“ out dass niıemals mıt Bestimmthei
können, WeCI „VOIL atur aus  06 S1iNnd und Wds „1M atürlichen

Zust. empÄnden würden. Lange bevor eın erlangen ach sexuellen
on  en H  ckeln, aben 1n der Mehrheit ern, die unls als Rollenmodel



Norbert Reckle dienen, aben Märchen gygehö 1n denen das Aschenputtel Ende den
schönen Prinzen heiratet, und unzählige Filme gesehen, 1n denen das „glückliche
Ende“ II eine eIra VON Mann und Tau 1st. Noch dazu werden gyleichge-
sSchlec  che 1n vielen der egenwärtigen Kulturen miıt Scham und Angst
besetzt, dass schwierig 1St, alle eigenen Wünsche und Sehnsüchte wirklich
wahrzunehmen und zuzulassen. Was die eologin Isolde Karle 1n eliner wichti
gCI Studie ber den Örper und se1INne Empändungen chreibt, kann auch VO  =

sexuellen erlangen der Menschen werden: Das erlangen ex1istert
vorSozlal, kann aber kulturell gelesen werden und wird aruber hinaus so71al
transformiert.10
Wır können deshalb N1IC9 WIe das sexuelle erlangen „VOI aller ultur“
oder „ZUu egınn  66 aussah, dennoch cheint M1r die inklusivmstische IC VOI Guy
Hocquenghem, die homosexuelles erlangen, aber N1C die inteillung der
Menschheit 1n „Homosexuelle“ und „Heterosexuelle“ akzeptiert, etwas esent-
es getrofien aben

„Das Verlangen ist Beginn ern universell verbreitetes (Janzes, eiIne Einheit (adUs

verschiedenen nicht-exklusiven Tendenzen, aUsS Erotismen, A kombiniert nach dem
Muster ‚und und”, nicht nach dem Müuster ‚entweder oder‘“. «] ]

Diese Einheit aus verschiedenen Tendenzen, die körperliche und seelische Nähe
anderen Menschen suchen, 1n manchen Kulturen 1 Lauf der Ge

chichte 1n Stücke gerlssen. anc dieser Stücke gelten als moralisch und
andere als uınmoralisch. Auf die olle der sUıchen eologie und der Kirche
be]l diesen orgängen lt NUnN, einen Blick werlilen.

as gleichgeschlechtliche Verlangen In der IC
von Theologıe und Kırche

Reichsbischo Burkhard VOIl Worms (T 1025 hatte olfenbar elne sehr konkrete
Vorstelung VOIl der „sodomitischen iunde  “ In seinem Decretum, eiInem Bulsbuch,
das Beichtvätern als Anleitung dienen SO.  e! formulhliert als rage EWIS-
senserforschung: „Hast du Unzucht getrieben, W1e die Sodomiter tun, indem du
deine ute 1n eines Mannes Rücken oder das 1nterte einge und auft
sodomitische Weise den Koltus vollzogen hast?“14 Das Bild des Analverkehrs
zweılıer Männer uns hier plastisc VOT ugen geführt; ennoch So dies
N1IC dazu verleiten, esS mi1t der modernen Vorstelung VOI „Homosexualität“
ldentifizieren. enn Z einen damit keinestalls die Vorstelung elner
„möglicherweise 1 Menschen verwurzelte [n| Grundanlage“1S verbunden, und
ZU anderen ist N1ıe auft den Gedanken gekommen, die gegenseltllge
Masturbation zweler Männer henftalls als „sodomitisch” bezeichnen. Andere
Autoren verbanden mıiıt diesem Adjektiv SAallZ andere Assoziationen ıusSam-



emMQ. menhang miıt „Widernatürlichen“ Hormen des sexuellen Verkehrs Selbst sexuelle
0OMO-

sexualıtäten
Akte zwıschen Mann und Frau, die N1IC auf Fortplanzung zielen, Sind gelegent-
lich als „sSodomitisch“ bezeichnet worden. (GJanz generell kann 9 dass
die hristliche eologie 1 ihren ersten zehn ahrhunderten keinen allgemein
gebräuchlichen und klar umrssenen Begriff für gyleichgeschlechtliche Handlun
CN hervorgebracht hat.
DIie Auslegungsgeschichte der Erzählung VOIl der Zerstörung der om
(Gen 19,1-29)] e  en  S konzentrierte sich keineswegs VON niang auf deren
sexuelle Aspekte. Innerbiblisc thematisierten die Verweise aul om eher die
oganz der Bewohner ZB Jes 311 Jer ’ oder deren eigerung, den
Armen beizustehen (EZ uch explizite sexuelle oONNO  onen 1bt
(Z Petr LO Jud /1) geht N1IC eindeutig gleichgeschlechtliche Handlun
SCIH 1ne mähliche erengung auft e1Ne ausschließliche „sexuelle Lesart“ der
Erzählung eginn unter anerkannten Autoren erst mıiıt Ämbrosius
und Augustinus*?, SCbei Gregor dem Großen &l 604) Vollbild
erreichen: Die Zerstörung VON om Z Inbegriff der Straife es iür
„Verbrechen des Fleisches‘ (scelera Carnıs die 1n dieser Erzählung übriıgens
cht begangen werden) 15

zZu einem bedeutenden Wendepunkt der Geschichte omm als der ortführer
der „Gregorianischen Reform  “ etIrus Damılanı (T 1072), eın UDSTanUıV
prägt sodomia.1© 1es geschie 1n selinem 210er ((omorrhianus, einem umfangrei
chen Briet aps Leo Aaus dem Jahre 10409 amılanı damıit den aps
und die Kıiırche wachrütteln des zunehmenden Umsichgreifens des „SOdOo-
mitischen Lasters“ Klerus und Ordensgemeinschaften. Er dafür e1N, „DO-
domiter“ wesentlich Strenger estraien, als dies bis dahı die diversen
bücher vorgesehen en Seine Vorschläge reichen VOIl der Amtsenthebung
sodomitischer Priester bis hın Todesstrafe Unmittelbaren 01g hatte Da.
mlanı seinen Lebzeiten damıit N1IC erst auf dem en Laterankonzil 1179
wurden manche selner orderungen auigegritfen Durchgesetzt aber hat sich 1mM
Au{Tie der Zelit der Ausdruck „Sodomie“ als e1INe Oberbegriff ür verschiedene
sexuelle Handlungen zwischen Männern.
amıanı entwickelte das Wort sodomia 1n bewusster ogie blasphemia, der
Gotteslästerung: „Wenn Blasphemie die schlimmste UnN: 1st, weilß ich nicht, auf
welche Weise Sodomie besser se1n sollte.“ 1/ „Sodomie“ ist also VON niang
eın neutraler, beschreibender Ausdruck, sondern die theologische Qualifizie
Iung elner schweren un Mehr och Der AaDSTT: Oberbegriff für elne Reihe
verschiedener andlungen erweckt den Eindruck, es  ere Adus diesen Hand
lungen elne EKSSENZ, gemeinsames charakteristisches Wesen. Das hat erhebli
che Konsequenzen: Sodomiter SiNnd hiniort NIC mehr die Bewohner des
Städtchens om oten Meer und auch cht jene, die etwas vun Was
den Einwohnern VON om unterstellt hat Sodomiter S1Ind 1Ul vielmehr die
Träger des Merkmals der „Sodomie“. „Jie Sind N1IC mehr Personen, die AaUus
einer Unzahl VOIN Motiven und 1n den denkbar unterschiedlichsten MmMstanden
ein einander ähnelnde Handlungen ausführen. Sie Sind Sodomiter, die Sodo



m1€e begehen.“*6 SO entste Aaus mehr oder weniger klar mrıssenen aten eın Norbert Reck
bestimmter Menschentyhus Hier egen die Anlänge einer Dichotomie, die
schen Sodomitern einerseıts und „normalen“ Menschen andererseits unterschei-
det und damıiıt elnes Denkens, das 1n einem weıter gefassten SINn als
rassistisch bezeichnen könnte
Als ein1ge ahrzehnte später, urz ach dem Vierten Laterankonzil VON WZAS die
SuUumma de DHoenitentia, e1iIn Buflßbuch des Paul VONn Ungarn, erscheint, benutzt der
uUuTtor inzwischen durchgehend die Bezeichnung „Sodomie“. Sein Ziel ist C  g die
Beichtväter überzeugen, dass sich aDel wirklich eline schwere UnN:
handelt aruber gyab Henbar keinen katholischen Konsens. © Q0be manche
> die un N1IC INn manchen egenden werden Männer fast 1n der
Öffentlichkeit mi1issbraucht, als SEe1 dies e1IN! Horm VOIl Weltläufigkeit“}?
(  en  S die Wahrnehmung Pauls In SeEINeEeM Überblick ber die wichtigsten
Laster, die traditionell entlang der s1ieben Todsünden ordnet, werden infolge-
dessen die Erläuterungen Z „Sünde wılder die Natur“ (der odsunde der „Wol
hust [uxuria, zugeordnet) eXZESSIV ausgeweitet: Sie nehmen Prozent des
Raumes für die Diskussion er Sünden en Paul benutzt den AÄAusdruck „S0odo
mıe  06 AaDel als eın ynonym für die „DSünde wider die Natur  66 elne ZAallZe
Bandbreite sexueller Handlungen, die cht auf die Zeugung VOIL Nachkommen
ausgerichtet S1ind. Solche Handlungen Sind 1n seinen ugen die Ursache für
Hungersnöte, Pest und Tdbeben Was daran verwertitlich 1ST, erlaute e 9 neben
den Verweisen auftf die notorischen Bibelstellen (Gen 19; Lev 20; Röm 1,2610),
auch theologisch: „Sodomiter S1ind die Heinde es und Mörder und Zerstörer
der Menschheit. Sie scheinen Gott Du hast die Menschen erscha[fl:
fen, damıit S1e sich vermehren. ber arbeiten dass dein Werk erstört
wird.‘“20
bertus agnus (T 1280 oreilt diese gyumentation aufl, indem huxuria als die
Uun: den Fortpllanzungsauftrag interpretiert. In selner 1C entspricht
die enge des insgesamt vorhandenen männlichen Samens der enge, die
Z Weiterbestehen der Menschheit benötigt Deshalb N1IC davon
vergeudet werden. Albert weilß wohl, dass diese Gleichung N1IC m1t dem medizi-
nischen Wissen seiıner Zeıit vereinbar 1ST, dennoch edeute ür jeder Same,
der cht yemäls selner Teleologie 1n einen aren gelangt, eiıne
Todsünde.<1 Nur dann, WenNnn VO  3 en Wert des zölibatäre Lebens
sprechen hat, seiz sich Albert ber sel1ne Krwägungen selbst hinweg
Sein Schüler Thomas VON Aquın (T 12/4 beteiligt sich N1IC. derlei Auigeregt-
heiten In selner Summa theologiae Sind die sieben Todsünden den Rand
gedrängt und dienen N1IC mehr als systematisches erus Gleichgeschlechtli-
che Aktivitäten übrıgens mıiıt Blick auf Männer und Frauen verhandelt 1
kurzgefassten Unterpunkt eINes Unterpunkts.““ ber Se1INe Haltung bleibt
zwlespältig: Einerseits rückt das ema weıt AaUus dem Zentrum der Auimerk
samkeit, andererseits echnet die „Sünden wider die atur  66 unter die
Sschlimmsten. Ekıinerseits esteht auft dem echten eDrauc der Fortpilan-
ungs Erhaltung der Gattung, Wwor1in selner Änsıcht ach auch das



emMO. wahre ergnügen (delectatio besteht: andererseits YTkennt e 9 dass uch der
0OMO- „Widernatürliche“ eDrauc der Geschlechtsorgane mI1T delectatio verbunden SE

sexualıtäten Wwor1in zumindest elnNne Geilahr die vernünitige Ördnung der eele S1e
An dieser Zwiespältigkeit wird etwas iıchtbar VO  Z generellen Dilemma, 1n dem
die mittel.  erliche eologie be1l diesen Fragen steckt Anders als bei Mord,
Raub oder Betrug ist be1 den gyleichgeschlechtlichen ergnügungen keineswegs
unmittelbar einleuchtend, Wads daran SCHAN sSeIN SO Im egenteil: Das
gyleichgeschlechtliche erlangen edeute iür die ete  en elne N1IC geringe
delectatio und fügt anderen keinen Schaden L  9 ist also N1IC Abscheuerregen-
des, SsSondern eher eline Versuchung und das cht tür elne Minderheit
gefährliches Verlangen Deshalb WaTLlleN auch etliche ucher die Beichtväter
davor, nach der un der Sodomie 1mM Beichtstuhl 1re agen die
Beichtenden cht auf falsche een ringen DIie theologische Argumentation
ist indessen erstaunlich chwach und widersprüchlich: en biblischen eZug
nahmen und Anleihen be1l kultischen Reinheitsvorstellungen kreisen die Über-
legungen immer wieder den Fortpllanzungsauftrag und die teleologische
estimmung der Geschlechtsorgane als Zeugungsorgane.
Was die Hintergründe ange S1Nd möglicherweise aber andere Vorstellungen 1n
den Texten aufschlussreicher: äulig tiallen ressentimentgeladene UuSarucke der
Besc  utzung ollutio, 1tudo, obscenus, sordes CC JL des jedrigen (Hdeccatum
19NOMINLOSUS, agitium, Incontinentia, Aaus dem stoischen Einifluss auf us e1Ss

atimias, Röm 1,26) und N1IC. zuletzt des nmännlichen ( mollities, molles
ete)) „Man schwer eine einz1ge (  eilung 1n der theologischen Über
leierung, die N1IC auf eliner irauenifeindlichen Logik beruht Heftig verurteilt wird
alles Feminine, aber SallZ besonders alles, Wäas den Eindruck erweckt, männliche
Privlegien preiszugeben. “
Man sich uten mUÜssen, hier jertigen Erklärungen psychologischer oder
kulturkritischer greiten 7Zu unterschie  ch Sind die einzelnen Autoren,
ihre otive, ihre Jahrhunderte Was uns indessen aus dem Mittelalter bleibt, Sind
cht die theologischen Erwägungen Z gyleichgeschlechtlichen erlangen, SOIl -

dern die Idee, dass die eigene Identität auf den Geschlechtsorganen der jeweili
CI expartner beruhen könnte DIie Idee, dass die Taxılıs der „Sodomie“ einen
Menschen Z „Sodomiter“ mac eliner anderen Mensch, ist atsäch
lich eın Produkt der hristlichen eolog1e Ohne dieses ware 1 ausgehenden

ahrhunde n1iemals einer umgehenden Akzeptanz des gelager
ten,; aber weılterreichenden Oonzepts der „Homosexualität” gekommen.
aDel ist „Homosexualität” N1IC. iniach die Übersetzung der Neuzeit ür den
mitte  erlichen Ausdruck „Sodomie“. Als 1 1869 der Öösterreichisch-
ungarische Weinhändler und chriftsteller Karol Marıa Benkert diesen OE
chisch-lateinischen Neologismus prägt, verbindet damıiıt durchaus emanz1ıpato-
rische Hofinungen. n die erpllanzung des Onzepts der Sodomie 1n das
medizinisch-naturwissenschaftliche Denken, Nner. dessen se1it dem
ahrhunde uch Tür die Andersheit VON Frauen, Schwarzen oder
en eline biologische rundlage entdecken, erhofft sich Benkert elIne Ent



Moralisierung: Um die moraltheologische ©  eilung loszuwerden, wird sS1e Norbert Reck

1TG das Konzept der psycho-physischen Andersheit TsSetzt. Als YEWISSET-
malden naturgegebene Veranlagung könne Homosexualität doch keine un sSein
Dadurch uDerle aber gyerade die problematischste theologische „Errungen-
SC die wesensmäßige Andersheit der Sodomiter 1n der biologischen
Andersheit der „Homosexuellen“.
In der katholischen Welt reaglert umgehen auf die Erindung der Homo-
SECXU. Die Idee der eranlagung auigegriffen, insoflern S1e hilft, das
XE  C  € erlangen als etLIwas Andersartiges VON der eigenen „Normalı
abzugrenzen. Zugleic aber wird die Idee eitig angegriffen, insofern S1e m1t der
Vorstelung elner Schuldlosigkeit der Homosexualität einhergeht. Nnner WG -

nıger ahrzehnte werden 1n den theologischen EeX1 die inträge ber „5S0odo
mM1ıe  c Urc rtikel ber „Homosexualität“ Ysetzt DIiese werden either
immer ausiführlicher, denn die katholische Position INUSS 1L1LUN konkurrie
rende Ansichten der Naturwissenschaften und bald auch der Psychoanalyse
verteldi: werden. Das gelin cht ohne Widersprüche. S0 heißt etwa
renommıierten katholischen XIRON für Theologie und Kirche 1n der Auflage
VOIl 1933

„Ganz falsch ist es, alle DON Homosexualität auf Naturanlage zurückzuführen
und damit WIE eine Krankheit entschuldigen RE Demgegenüber gilt der allgemeine
sittliche rundsatz, AasSS 21Ne angeborene Anlage und eidenschaftliche Neigung NUuUr

annn VDON der persönlichen Verantwortung entbindet, enn SIE als völlig unwiderstenli
cher Wwang auftritt, SONS aber Verantwortung und un höchstens mindert, NIC:
aufhebt. ,

Damit (0)0008088 ein Moment 1n die katholischen Diskurse ber Homo-
exualität Was ist „vorpersonalen” spekten WwIe Veranlagung, Neigung oder
ITreb sagen? nNter den immer zahlreicher werdenden chlichen Stellung
nahmen der etzten ahrzehnte sSEe1 hıer das CNreiben der Glaubenskongrega-
t1on Homosexualitatis hroblema?> erwähn Darın der Versuch gemacht, Ver.
agung und Handeln zusammenzuhalten, die €  eilung aufrechterhalten

können:

„Die shezifische Néigung der homosexuellen Person ist ZUWar In sich nicht ündhaft,
begründet aber eiIne ehr oder weniger starke Tendenz, die auf ein SI  76 hetrachtet
schlechtes Verhalten ausgerichtet Ich Aus diesem TunNn USS die Neigung selbst als
0objeRtiv ungeordnet angesehen werden.“ (Nr 3)

Man kann N1IC 9 dass hier stringenter argumentiert als 1n irüheren
Zeiten /war ist VOI TAdDeben und Samenvergeudung keine ede mehr, doch die
Idee der Teleologie der Geschlechtsorgane erscheint 1U als „Komplementarität
der Geschlechter  66 die die „innere Einheit des Schöpfers“ wlderzuspilegeln ha
be. 26 Die auptlas der egründung, WaIiuUuIil Homosexualıtät entschieden



eMOa abzulehne iSt, MNUSS jedoch weiterhin die DIie Einsprüche der
0MO- Xxegeten, die auizeigen, dass Nnner. der 1De hlerzu keineswegs „eIn

sexualıtaten beständiges biblisches Zeugnis” (Nr 5) existiert, werden als „zutieist ırmg und
abweg1 (Nr 4) zurückgewlesen, denn die €  Ze Schriftt werde dann NC
verstanden, WE S1e „der Jebendigen Tadıll1on der Kıiırche“ (Nr MC wIlider-
spreche. Richtschnur die uslegung der ist also jene radıllon, die
durch ihre Fehldeutungen und Verengungen Aauie der Kirchengeschichte erst
eiıne Lesart der biblischen Geschichten das gyleichgeschlechtliche erlan
SCI eTtabhıerte
Das Dokument verlangt somıt gyleich eın mehrfaches sacrificium IntellecLus. das
Ignorieren der Erkenntnisse der Bibelwissensch das Akzeptieren der on
eiınNner bi  sch-kirc konstanten Position das yleichgeschlechtliche Ver-
angen und SC das Einwilligen 1n eine Wirklichkeitswahrnehmung,
nach „die TaxXls der Homosexualitäten und Wohlfahrt einer oroisen VOIL

Menschen ernsthafit bedroh C6 (Nr 9)
ıuch spätere kirchliche Stellungnahmen kommen ber dieses Argumentationsni-
VeAaUu cht hinaus. Man hat den ın  C dass ach jedem Strohhalm gegrilien
WIF| die Posıition en,en immer eutLlcher WIr| dass eC
ethische Argumente respektvolle und gewaltireie Beziehungen VOIl Men
schen cht 1bt Hier o0mMm der Diskurs se1in Ende

azlı

l]ele er gesinnte Menschen denken eute, dass die Ex1istenz der Homo-
sexuellen „akzeptieren” SO.  6, dass sich also die ewertung der Homosexualität
verändern MUSSEe Der Blick 1n die Geschichte zeigt dagegen, dass die EW:;

das menschliche erlangen N1IC mıiıt der ewertung, sondern ereıts mıt
der Ertindung der tegoriıen beginnt. Die begriffliche uftellung des vielgestalti-
SCIl sexuellen Verlangens 1n erlaubte und uınerlaubte Handlungen erzeugt unter-
schiedliche „Arten“ VOIl Menschen, unter denen die Sodomiter DCI als sündig

gelten aben 1eSs N1IC. jenen Schaden die dadurch diskriminie
werden, sondern auch allen übrigen enn auch WE wahrscheinlich unbe-
WUuSST der WeC der tegor1sierung die verwirrenderen sexuellen
elner klar uımrssenen ruppe VOIL „Anderen“ zuzuordnen, sich selbst als
„normal” begreifen können, lassen sich dadurch diese Gefühle keineswegs
aDstellen.erMensch erlebt kFormen des Verlangens ach anderen Menschen
Yanz unabhängig VOI deren Geschlecht Auf viele erjenigen, die sich 1n elner
eindeutig heterosexuellen Identitätskonstruktion eingerichtet aben, wirkt das
gelegentliche Auftreten yleichgeschlechtlicher Wünsche verunsichernd und
beängstigend: Bın ich z doch cht 1n(6 heterosexuell? Gehöre ich etwa
doch den Anderen, den Ausgegrenzten? Was aus meılner Ehe, Aaus

meılıner gesellschaitlichen Position ”
1e1l1aC gehen Aaus olchen Ängsten panische wehrreilexe hervor (vor allem



Norbert Reckbe1l Männern): Mit diskriminierenden AÄußerungen und oft andgreiflicher
EW,; Schwule und Lesben versuchen diese Verunsicherten, sich und der
Welt beweisen, dass S1e eindeutig auft die „ZULC  06 e1ite der Dichotomie gehören
Aass gyerade diese Dichotomie SE die S1e leiden mMac erkennen S1e N1IC
Aktivisten 1n den homosexuellen Emanzipationsbewegungen aben Nnner. der
Homo-Hetero-Dichotomie den Versuch gemacht, die ihnen zugewlesene olle
DOSI1tLV wenden und 1n enund Stolz umzumunzen In vielen ern m1t
oroßem olg Verbote wurden abgeschaift, Antidiskriminierungsgesetze erlas-
senmn und Rechtsiormen Z  z Schutz VOIl Partnersc  enen Auf diesem
Weg gelang auch 1n einıgen Ändern, die Bezeichnung „NomosexXuell“ durch
ehemals diskriminierende, aber LU politisch gewendete usdarucke W1e „Schwul”
oder „lesbisch”“ ersetzen Der Preıis, der für das e7., werden musste,
esteht darın, dass die grundlegende Andersheit der Homosexuellen 1n zahlrei-
chen Gesetzestexten jestgeschrieben wurde und VOIN vielen Menschen eute als
„natürlich” angesehen DIiese jestgesc  jebene Andersheit konserviert eine
Trennlinie, die umgehen wlieder „Scharf” gemacht werden kann, WE sich das
gesellschaftliche Klima ändern SO
Deshalb vertrete ich die AÄnsicht, dass das liberale Anerkennen der Andersheit
VOIl Schwulen und Lesben cht weıt ber eIrus Damianı hinausführt
Wünschenswert ware stattdessen die 1NS1IC 1ın die Künstlic  eit der Begrifie,
die das menschliche erlangen klassifizieren und das en der sogenannten
Homosexuellen und Heterosexuellen gleichermalßen beschädigen. Ebenso wen1g
WIe verschiedene menschliche „Rassen“ 1Dt, ibt verschiedene CI
gungen  “ Was 1DL, Sind verschiedene Menschen. Gleich Sind die Menschen 1n
inrer Verschiedenheit Ich stimme Isolde Karle „EFiner eologie der el
uNng, die hier miıt guten Gründen anknüpien kann, geht es dementsprechend
N1IC anderes als die eireiung VON kulturell auigezwungenen tigmatisie-
9die emanzıplerte Frauen, Homosexuelle, Intersexuelle und alle diejenigen
Männer und n-Betweens erleben, die NI! 1n das gyangzıge ster der überkom

bürgerlich-bipolaren Geschlechtstypik passchl und unter leiden.“ 27
Auf diesem Weg der eirelung VON menschengemachten tegorlıen und Stigma
Usierungen hätte vielleıc. auch die chöpiung es elne ance, VON uns als
ein eschen erkannt werden, welchem das gyesamte menschliche erlan
gEenN gyehö cht als etwas efährliches, sondern als eine die Nähe, Soli
arıta und Je hervorzubringen

/Zu den ersten drei Beispielen vgl avıd Halperin, Heroes and Their Pals, 1n ders., One
Hundred ears of Homosexuality and ÖOther Essays TrTee Love, New Oork 1990, 7587

Robert Aldrich, Die G(reschichte der Homosexualität, In ders (Hg.) Gleich und anders. 1ne
gylobale Geschichte der Homosexualität, amburg 2007, /-2lLT,

Tsuneo Watanabe, The LOve of the Samural, London 1989, 114, Zit nach Rüdiger Lautmann,
Homosexualität? Die Liebe Zl  S eigenen Geschlecht In der modernen Konstruktion, 1N: Helmut
(Hg.) Lust: ngs und Provokation Homosexualitä; 1n der Gesellschaft, 15-37,



EeMO. Vgl Lautmann, Homosexualität?, aa0Q., Vgl auch Herdt/Robert Stoller, NLiımalte
O0OMO- Communications: Erotics and Fhe Study of Culture, New ork 1990

sexualıtaten Alired Insey et als Sexual Behavior In the Human Male, Philadelphia 1948 (deutsche
Ausgabe Das sexuelle Verhalten des Mannes, Berlin/Frankfurt Maın 1955 und ders et al 9
Sexual Behavior In Fhe Human Female, Philadelphia 1953 (deutsche Ausgabe: Das sexuelle
Verhalten der Frau, er  Trankfurt Maın 1954 Den Reports wurde vorgeworien, der
Krels der über Sexualleben beiragten Personen sSEe1 N1IC repräsentativ. Inseys Nach{iolger
als Direktor NSeEYy NSsSUtute IOr SeX Research, Paul Gebhard, ließ deshalb 1n einem

angJlährıgen Projekt die aten der Reports verilizieren und VOI ergebnisverfälschenden KFakto
LTeN ereinigen. Das Resultat der Überprüfungen, das 1nseys Schlussfolgerungen 1m Wesentli-
chen bestätigt, legt VOT unter dem 1te The InSsey ata. Marginal Tabulations of Fhe

0Q538-1 0653 Interviews Conducted by the Institute for SCX Research, ]oomington, 1979

NSEYV et al Das sexuelle Verhalten des Mannes, aaQ., 504

Ebd., 617
Sigmund Freud, rel Abhandlungen ZUr Sexualtheorie. Die sexuellen Abirrungen, Leipzig/

Wıen S AÄAnm (1n der vermehrten Aullage VOIl 1915 neu hinzugefügt).
rST 1974 wurde „Homosexualität“ VOI der ÄAmerıcan Psychiatrıc Assoclatiıon aus ihrem

Krankheitenkatalog (Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders) gestrichen. AÄAus der
„Internationalen Klassifnkation der Krankheiten“ (International Classification of Diseases
ICD) der Weltgesundheitsorganisation (WHO) wurde „Homosexualitä i 1992 entiernt. Zur
Würdigung und Kritik Freuds vgl Guy Hocquenghem, Das homosexuelle Verlangen, München
1974, bes Kap I1

10 Vgl Isolde Karle, „Da ist nicht ehr Mann och FrauThema:  4 Vgl. Lautmann, Homosexualität?, aa0., 19. Vgl. auch Gilbert Herdt/Robert J. Stoller, Intimate  Homo-  Communications: Erotics and the Study of Culture, New York 1990.  sexualitäten  5 Alfred C. Kinsey et al., Sexual Behavior in the Human Male, Philadelphia 1948 (deutsche  Ausgabe: Das sexuelle Verhalten des Mannes, Berlin/Frankfurt am Main 1955) und ders. et al.,  Sexual Behavior in the Human Female, Philadelphia 1953 (deutsche Ausgabe: Das sexuelle  Verhalten der Frau, Berlin/Frankfurt am Main 1954). Den Reports wurde vorgeworfen, der  Kreis der über ihr Sexualleben befragten Personen sei nicht repräsentativ. Kinseys Nachfolger  als Direktor am Kinsey Institute for Sex Research, Paul Gebhard, ließ deshalb in einem  langjährigen Projekt die Daten der Reports verifizieren und von ergebnisverfälschenden Fakto-  ren bereinigen. Das Resultat der Überprüfungen, das Kinseys Schlussfolgerungen im Wesentli-  chen bestätigt, liegt vor unter dem Titel: The Kinsey Data: Marginal Tabulations of the  1938-1963 Interviews Conducted by the Institute for Sex Research, Bloomington, IN 1979.  6 Kinsey et al., Das sexuelle Verhalten des Mannes, aa0., 594.  /Bbd. 617  8 Sigmund Freud, Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie. I. Die sexuellen Abirrungen, Leipzig/  Wien 31915, 5, Anm. 1 (in der vermehrten Auflage von 1915 neu hinzugefügt).  9 Erst 1974 wurde „Homosexualität“ von der American Psychiatric Association aus ihrem  Krankheitenkatalog (Diagnostic and Statistical Manual of Mental Disorders) gestrichen. Aus der  „Internationalen Klassifikation der Krankheiten“ (International Classification of Diseases -  ICD) der Weltgesundheitsorganisation (WHO) wurde „Homosexualität“ 1992 entfernt. - Zur  Würdigung und Kritik Freuds vgl. Guy Hocquenghem, Das homosexuelle Verlangen, München  1974, bes. Kap. II.  10 Vgl. Isolde Karle, „Da ist nicht mehr Mann noch Frau ...“ Theologie jenseits der Geschlechterdif-  ferenz, Gütersloh 2006, 15.  11 Hocquenghem, Das homosexuelle Verlangen, aa0., 106.  12 Burchardi Wormaciensis ecclesiae episcopi Decretorum Libri XX, Decretum XIX, in: Jean-Paul  Migne, Patrologia Latina, Bd. CXL, Sp. 537-1058, hier Sp. 967D: „Fecisti fornicationem sicut  Sodomitae fecerunt, ita ut in masculi terga et in posteriora virgam tuam immitteres, et sic  secum coires more Sodomitico?“  13 Hubertus Lutterbach, Sexualität im Mittelalter. Eine Kulturstudie anhand von Bußbüchern des  6. bis 12. Jahrhunderts, Köln u.a. 1999, 147. Vgl. auch Lutterbachs ganzes Kapitel „Gleichge-  schlechtliches sexuelles Verhalten“, 147-161.  14 Vgl. etwa Ambrosius, De Abraham, 1.3.14 und 2.8.45; Augustinus, De civitate Dei, 16.30;  Confessiones, VIII.15 (wobei bei Augustinus weniger das gleichgeschlechtliche Verlangen als  die ungeordnete Begierde an sich im Vordergrund steht).  15 Vgl. Gregor der Große, Moralia in Job, 30.18.60; Regula pastoralis, 3.27. Diese Fehldeutung  setzt sich - noch weiter verengt auf gleichgeschlechtliche Akte - bis in die Gegenwart fort, vgl.  etwa den Katechismus der Katholischen Kirche von 1993, der davon spricht, in Gen 19 werde  „Homosexualität“ als eine „schlimme Abirrung“ bezeichnet (Nr. 2357).  16 Ich folge hier Mark D. Jordans These in seiner wichtigen Untersuchung The Invention of  Sodomy in Christian Theology, Chicago/London 1997.  17 Petrus Damiani, Liber Gomorrhianus (= Epistola 31), in: Kurt Reindl (Hg.), Die Briefe des  Petrus Damiani (Monumenta Germaniae Historica 4), Bd. 1, München 1983, 328.  18 Jordan, Invention of Sodomy, aa0., 44.  19 Paul von Ungarn, Summa de poenitentia, in: Bibliotheca Casinensis seu codicum manuscrip-  torum qui in tabulario casinensi asservantur series ..., Bd. IV, Monte Cassino 1880, 207a.  20 Ebd., 209a.Theologie jenseits der Geschlechterdif-
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11 Hocquenghem, Das homosexuelle Verlangen, aa0Q., 106
12 Burchardi Wormactensis ecclesiae episcopl Decretorum 1Dri XA, ecretum X Jean-Paul

Migne, atrologla Latına, ( Sp 537-1058, hiler Sp 067D „Fecisti fornicationem S1ICUT
Sodomitae jecerunt, ita ut masculı erga et posterlora virgam tuam immitteres, et S1IC

COIres LHNOTE Sodomitico?“
13 Hubertus Lutterbach, Sexualität Im Mittelalter. INe Kulturstudie anhand DVON Bußbüchern des

his Jahrhunderts, öln 1999, 147 Vgl auch Lutterbachs Kapitel „Gleichge-
schlechtliches sexuelles er  ‚66/ d /e H6N

Vgl etwa Ambrosius, De Abraham, 1E und 2.8.45; Augustinus, De Civitate Del, 16.30;
Confessiones, (wobel be1l ugustinus weniger das yleichgeschlechtliche Verlangen als
die ungeordnete Beglerde sich Vordergrund steht)

15 Vgl Gregor der Großße, oralia In Job, 30.18.60; Regula tastoralis, Z DAl Diese Fehldeutung
setzt SicCh och weıter verengt aul yleichgeschlechtliche Akte bis 1n die Gegenwart fort, vgl
etwa den Katechismus der Katholischen Kirche VOIl 1993, der davon Sspricht, 1n Gen werde
„Homosexualitä als 1ine „schlimme irmung‘  66 bezeichnet (Nr. 2SS

16 Ich olge hier Mark Jordans ese 1n selner wichtigen Untersuchung The Invention of
Sodomy INn YISLTIAN Theology, Chicago/London 1997

Petrus Damıianı, Liber Gomorrhianus [_ Epistola Sa 1n Reindl (Hg.) Die Briefe des
etrus amıanı (Monumenta (Jermanlae storica 4) L, München 1983, 228

18 Jordan, Invention of Sodomy, aaQ.,
19 Paul VOIl Ungarn, Summa de Hoenitentıa, 1n Bibliotheca Casınensis SCu codicum ManuscCMDp-

LOorum quı 1n ularıo cCasınensı1] asservantur serles e K onte (assıno 1880 2078a
20 Ebd., 209a.



21 Vgl Albertus agnus, uaest10 de [uxuria, 1—7 1n ders., pera OmMn14, hg VO  z Institutum Norbert Reck
Magni Coloniense, 75D Münster 1993

272 Thomas VOIl Aquin, Summa theologiae, Da 153{1 Vgl auch ders., De malo, 15 ad OWI1e
Summa CONIFra Gentiles, AL Z Eine ausführliche Analyse iindet sich bel ordan, Invention of
S5odomy, aaQ., 136171. Zum Verständnis des aturrechts aul der lınıe stoteles-Thomas vgl
den Beitrag VON orgman diesem Heit

23 ordan, Invention of Sodomy, aa0Q., 169
24 Hilgenreiner, Homosexualität, LThK®, Freiburg 1933, 130-131, 130
25 CcCNnreıben der Kongregation die Glaubenslehre die Bischöfe der atholischen Kirche

über die Seelsorge homosexuelle Personen, Oktober 1986 (Verlautbarungen des ApDOo
stolischen Stuhls /2) hg VO  3 Sekretariat der Deutschen Bischoifskon{ierenz, Bonn 1986

26 Wie hier VO  Z Mittelalter Neuzeit signilikante Akzentverschiebungen stattÄinden, be
chreibt orgman 1ın diesem Helit.

'le, \WDO ist nicht mehr Mann och TAaU21 Vgl. Albertus Magnus, Quaestio de Iuxuria, 1-4, in: ders., Opera omnia, hg. vom Institutum  Norbert Reck  Alberti Magni Coloniense, Bd. 25/2, Münster 1993.  22 Thomas von Aquin, Summa theologiae, 2-2. q. 153£. Vgl. auch ders., De malo, 15.1 ad 7 sowie  Summa contra Gentiles, 3.122. Bine ausführliche Analyse findet sich bei Jordan, Invention of  Sodomy, aa0., 136ff. Zum Verständnis des Naturrechts auf der Linie Aristoteles-Thomas vgl.  den Beitrag von Erik Borgman in diesem Heft.  23 Jordan, Invention of Sodomy, aa0., 169  24 Karl Hilgenreiner, Art. Homosexualität, in: LThK?, Freiburg 1933, 130-131, 130.  25 Schreiben der Kongregation für die Glaubenslehre an die Bischöfe der katholischen Kirche  über die Seelsorge für homosexuelle Personen, 30. Oktober 1986 (Verlautbarungen des Apo-  stolischen Stuhls 72), hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1986.  26 Wie hier vom Mittelalter zur Neuzeit signifikante Akzentverschiebungen stattfinden, be-  schreibt Erik Borgman in diesem Heft.  27 Karle, „Da ist nicht mehr Mann noch Frau ...“ aa0., 12.  WE  Europas moralische Werte:  Kennzeichen oder Wunden der  Zivili$ationii  Julie Elague  Der europäische Reformvertrag, den die Regierungsvertreter der EU-Mitglieds-  staaten im Oktober 2007 unterzeichnet haben und der 2009 in Kraft treten soll,  formuliert die Vision und die Werte der Europäischen Union wie folgt:  „Die Werte, auf die sich die Union gründet, sind die Achtung der Menschenwürde,  Freiheit, Demokratie, Gleichheit, Rechtsstaatlichkeit und die Wahrung der Menschen-  rechte einschließlich der Rechte der Personen, die Minderheiten angehören. Diese  Werte sind allen Mitgliedstaaten in einer Gesellschaft gemeinsam, die sich durch  Pluralismus, Nichtdiskriminierung, Toleranz, Gerechtigkeit, Solidarität und die  Gleichheit von Frauen und Männern auszeichnet. ‘1  So entwirft der Vertrag eine Stellungnahme zum moralischen Kurs und zur  politischen Mission einer Europäischen Union, die aus 450 Millionen Bürgern  besteht, und leitet die nächste Phase jener gemeinsamen Anstrengungen ein, die  als das „Europäische Projekt“ bezeichnet werden. Seit der Allgemeinen Erklärung  der Menschenrechte (1948) hat es kein so ehrgeiziges politisches Unterfangen  mehr gegeben, die Kennzeichen einer moralischen Zivilisation festzulegen und. aaQ.,

Europas moralısche erte
Kennzeichen oder unden der
Zivilisationif
ulıe Slague
Der europäische Reiormvertrag, den die Regilerungsvertreter der EU-Mitglieds-
sStaaten 1mM Oktober 2007 unterzeichnet aben und der 2009 1n treten Ssoll,
Tlormuliert die Vision und die Werte der uropäischen N10N WIe iolgt

„Die Werte, auf die Sich die Union gründet, sind die Achtung der Menschenwürde,
reiheit, Demokratie, Gleichheit, echtsstaatlichkei und die ahrung der Menschen-
rechte einschließlich der Rechte der Personen, die Minderheiten angehören. Diese
Werte sind en Mitgliedstaaten In einer Gesellscha gemeinsam, die sSich UTC.
Pluralismus, ichtdiskriminierung, Toleranz, Gerechtigkeit, Solidarität und die
Gleichheit vVON Frauen und Männern auszeichnet.

SO entwirtt der €  ag eine ellungnahme Z moralischen Kurs und
politischen Mission e]lner uropäischen Union, die Aaus 450 Millionen Bürgern
besteht, und leitet die nächste ase jener gemeinsamen nstrengungen e1N, die
als das „Europäische Projekt” bezeichnet werden. SeIit der Allgemeinen rklärung
der Menschenrechte 1948) hat eın ehrgeiziges politisches Unterfangen
mehr gegeben, die Kennzeichen elner moralischen Sation iestzulegen und


